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Vom heile Gänsje

zur Stehung
FASTNACHT Volksspeisung und Kader-Narretei

RHEINHESSEN. Spätestens
nach dem Ersten Weltkrieg
kannte die Fastnacht in Rhein-
hessen kaum noch Konfessions-
hürden. Neue närrischeMotoren
wurden jetzt neben den Gastwir-
ten die örtlichen Vereine, vor al-
lem Turn- und Gesangvereine.
Aber auch andere Gesellschaften
erweiterten mit der organisierten
Fastnacht ihr Angebot, veranstal-
teten Kappenabende,Maskenfes-
te und Lumpenbälle, zu denen
man im Fetzenkleid erschien.
Kneipenwirte luden zu närri-
schen Volksspeisungen wie der
„Metzelsuppe“, in deren Rahmen
frisches Kesselfleisch, Blut- und
Leberwurst auf den Tisch kamen.
Im Nationalsozialismus

schließlich wurde der Karneval

in den Dienst der „Volksgemein-
schaft“ gestellt, organisierten na-
tionalsozialistische Kader auch
dort Fastnachtssitzungen, wo es
bis dahin gar keine organisierte
Fastnacht gab. Als Vorlage dien-
ten kleine Bücher, in denen ge-
nau vorgeschrieben war, wie eine
Sitzung oder ein Fastnachtszug
am besten auszusehen hat. In
den Städten wie etwa in Mainz
brauchten Büttenredner einen
„Berufsausweis der Reichsfach-
schaft Artistik“, entsprechende
Tagesscheine stellten die Orts-
fachschaften für 50 Pfennige Ge-
bühr aus.
Dennoch verbreitete mancher

Rheinhesse nicht nur braunes
Gedankengut – zum Missfallen
der Parteipresse. „Bei allem Ver-
ständnis für Freude und Humor

verbitten wir es uns, wenn sich
Nichtnationalsozialisten in der
Bütte höhnisch und überheblich
mit Dingen befassen, die uns hei-
lig sind und die uns alles bedeu-
ten. Man wird den Geschmack
nicht los, als lägen die versteck-
ten Angriffe von der Kanzel he-
runter auf der gleichen Linie wie
die aus der Bütte“. Mit Ausbruch
des Zweiten Weltkriegs war für
die Fastnachter Pause, passten
öffentliche Feiern nicht mehr ins
Bild.
Schon bald nach Kriegsende

aber regte sich Rheinhessens när-
rischer Geist erneut. In Karne-
valsgesellschaften suchte man
Mut und Zuspruch. Lieder wie
das „Heile, heile Gänsje“ oder
„Es gibt ein Glück, das heißt Zu-
friedenheit“ wurden zum Trost-
spender in der Nachkriegszeit.
Doch schon Ende der 1950er
Jahre folgte eine närrische Rezes-
sion, die unter anderem Folge
der Fernsehsitzung „Mainz, wie
es singt und lacht“ war. Die TV-
Fastnacht nämlich hatte die Er-
wartungen der Zuschauer an die
Ortsfastnacht so gesteigert, dass
diese das gewachsene Unterhal-
tungsbedürfnis der Menschen
auf Dauer nur schwer befriedi-
gen konnte. Stimmungssänger
lösten das gemeinsam gesungene
Lied ab, statt närrisch kostümiert
erschien man plötzlich auch in
der Turnhalle in Frack oder
Abendkleid.
Inzwischen geht man wieder

kostümiert zu Sitzungen und
Bällen. 2011 initiierte der Gon-
senheimer Carneval-Verein mit
der sogenannten Stehung eine
neue, ausschließlich musikalisch
geprägte Form der Saalfastnacht.
Mehr Party als Brauch ist diese
Form des Karnevals, die vor al-
lem jungen Leuten entgegen-
kommt.

Von Günter Schenk

Von Pop bis Jazz-Funk
ROCK-N-POP-YOUNGSTERS Wettbewerb beginnt am 7. März / Publikum entscheidet mit

RHEINHESSEN (red). Am
Samstag nach Fastnacht geht’s
los: Zum 13. Mal starten die
Konzerte der Rock-n-Pop-
Youngsters. Bands aus den
Genres Rock, Hardcore, Pop
aber auch Singer/Songwriter
haben jeweils 30 Minuten Zeit,
die Jury von ihrem musikali-
schen Können zu überzeugen.
Das Publikum darf über
Stimmkarten mitentscheiden,
wer weiterkommen soll. Die
beiden besten Bands des
Abends dürfen dann im Halbfi-
nale starten. Der Eintritt ist in
der Vorrunde frei. Für das
Halbfinale wird ein Kostenbeit-
rag von drei Euro, für das Fina-
le von sechs Euro erhoben. Die
Konzertreihe startet am 7.
März, 19 Uhr, im Jugendhaus
in Bingen, Rheinstraße 2.
Folgende Bands werden die

Konzertreihe eröffnen: Ein
Hauch von Tüll (Jazz-Funk-Fu-
sion), Lisa (Singer-Songwrite-
rin), Chris Rock (Singer-Song-
writer, Rock, Pop), State of
Grace (Pop) und außer Kon-
kurrenz treten Die Traktor
(Punkrock) auf. In die Halbfi-
nals kommen insgesamt vier
Siegerbands und vier Zweit-
platzierte. Sie finden statt am
Samstag, 3. Mai, in der Festhal-

le in Nieder-Olm und am
Samstag, 10. Mai, im Haus der
Jugend in Mainz. Hier spielen
Nerd Life Balance (Deutsch-
Rock-Pop) und Twisted Fate
(Progressive Metal) außer Kon-
kurrenz.
Das Finale steigt dann am

Samstag, 17. Mai, im Jugend-
und Kulturzentrum Yellow In-
gelheim, zusätzlich spielt dort
die Vorjahres-Siegerband Un-

cle Herb (College Punk-Rock).
Die Zuschauer haben die

Chance, sich als Fotografen zu
beweisen. Die besten Schnapp-

schüsse werden im Internet auf
www.rnpy.de präsentiert. Dort
findet man neben weiteren
Infos und Fotos auch MP3.
Rock-n-Pop-Youngsters ist ein
Kooperationsprojekt der Kreis-
jugendpflege Mainz-Bingen,
der Jugendpflege der Verbands-
gemeinde Wörrstadt und der
Stadtjugendämter Mainz und
Worms sowie aller beteiligten
Jugendeinrichtungen.

„Komm zum Carneval nach Mainz“
AUSWANDERER Närrischen Poststempel empfanden jüdische Emigranten 1939 als zynisch

MAINZ. Komm zum Carneval
nach Mainz – auf den ersten
Blick eine sympathische Auffor-
derung, die Anfang 1939 via
Poststempel von Mainz aus in al-
le Welt verbreitet wurde. So wie
auf dem abgebildeten Briefum-
schlag, der an Herbert und Hel-
mut Wolff in New York gerichtet
war, wurde die Einladung vor 75
Jahren sicherlich auf Abertausen-
de von Briefen und Postkarten
gedruckt. Dieser zu folgen, wäre
die letzte Möglichkeit gewesen,
noch einmal einen Rosenmon-
tagszug zu erleben und sich dem
närrischen Treiben hinzugeben,
bevor der aufziehende Weltkrieg
dem für viele Jahre ein abruptes
Ende setzen sollte.

Antisemitische Hetze

Der Aufdruck auf dem Brief,
der sich heute im Besitz von Ray-
mond Wolff, dem Sohn von Hel-
mut Wolff, befindet, war jedoch
zynisch und verlogen. Die Main-
zer Fastnacht war gleichgeschal-
tet, antisemitische Hetze hatte
auch vor ihr keinen Halt ge-
macht. Wie das übrige Deutsch-
land war auch die Karnevals-
hochburg am Rhein für den jüdi-
schen Teil der Bevölkerung
längst zu einem „Hexenkessel“
geworden. Wer die Kraft und die
Möglichkeit hatte, kannte nur
noch ein Ziel: raus aus Mainz,
raus aus Deutschland. So auch
HeinrichWolff, der Absender des
Briefes, der zusammenmit seiner
Frau Selma, geb. Hecht, und
ihrem kleinen Mischlingshund
„Moppi“ in Mainz in einer Woh-
nung in der Kaiserstraße 29 1/10
lebte. Der Weinkommissionär
und Landesproduktenhändler
Wolff, der bereits 1933 für einen
Monat in das Konzentrationsla-
ger Osthofen verschleppt wor-
den war, seine Frau Selma sowie
die beiden Söhne Herbert und
Helmut hatten ihren ursprüngli-
chen Wohnort Nackenheim ver-
lassen müssen. Heinrich und Sel-
ma Wolff wohnten deshalb in
Mainz ebensowenig freiwillig,
wie die Söhne nicht aus freien
Stücken in New York lebten. Sie
waren in die Stadt gezogen und
hatten ihre Kinder schweren
Herzens den Weg in die Emigra-
tion haben antreten lassen.
Was Heinrich und Selma Wolff

ihren Söhnen in dem Brief mit
dem einladenden Aufdruck mit-
zuteilen hatten, war zutiefst trau-
rig. Man hatte den Tod von Sel-
mas Stiefbruder Artur zu bekla-
gen, der wenige Wochen zuvor,
am 24. Dezember 1938, im Kon-
zentrationslager Buchenwald zu
Tode gekommen war. „Dass Ihr
über den Tod vom lieben Onkel
Artur selig erschüttert waret“,
versuchten die Eltern ihre Söhne
zu trösten, „glauben wir gerne,
uns hat es auch hart getroffen.
Ich möchte es noch immer nicht
glauben, dass unser lieber Onkel
nicht mehr unter den Lebenden
ist, aber leider ist es nicht anders.
Er selbst hat ja jetzt ausgelitten,
aber für Tante Maya, die jetzt alle
Last auf den Schultern hat, ist es
sehr traurig … Dass Ihr lieben

Kinder einen Beileidsbrief nach
Frankfurt geschrieben habt war
sehr nett von Euch. Wir müssen
uns halt fügen und denken es
war Gottes Wille. Hoffentlich
bleibt liebe Tante Maya und ihre
Familie gesund.“

Angst vor der U-Bahn

Die erwähnte Maya (Maria) ist
später in Majdanek umgekom-
men. Sie hatte immer noch ge-
hofft, zu ihren Kindern in die
USA kommen zu können. Ray-
mond Wolff kennt die Tochter
von Maya Hecht, die hochbetagt
in den USA lebt, persönlich. „Sie
ist eine wundervolle intelligente
Frau.“ Das Schicksal ihrer Eltern
und Verwandten habe sie jedoch
ihr ganzes Leben nicht losgelas-

sen. So wäre es ihr unmöglich ge-
wesen, jemals wieder nach
Deutschland zurückzukehren.
„Nicht einmal Bingen, ihren Ge-
burtsort, wollte sie besuchen, ob-
gleich eine Einladung vorlag. Sie
konnte nicht einmal U-Bahn fah-
ren. Immer wenn sie in New
York City in der U-Bahn war und
die Türen gingen zu, dachte sie,
sie sei auf dem Weg nach Ausch-
witz.“ Ein Beispiel, dass die Fol-
gen des Holocaust bis in die drit-
te Generation der Opfer hinein-
wirken. Das Verständnis für sie
ist allerdings oft gering.
Die Familie Wolff hatte Na-

ckenheim 1937 verlassen, nach-
dem Sohn Helmut emigriert war.
Herbert folgte seinem Bruder im
Jahr darauf. Die Eltern verzehr-
ten sich nach ihren Kindern. Die

Briefe, die man sich fast wö-
chentlich gegenseitig schrieb,
und selbst das nicht immer einfa-
che Umsorgen des zunehmend
an den Folgen seiner Alters-
schwachheit leidenden treuen
Spielgefährten ihrer Jungen aus
Nackenheimer Zeiten, waren die
Lichtblicke ihres Alltags, aus
dem ansonsten durch die natio-
nalsozialistischen Einschränkun-
gen und Drangsalierung zuse-
hends jede Normalität gewichen
war. Einzig die sehnliche Hoff-
nung, ihre Jungen wiederzuse-
hen, hielt sie aufrecht und blieb
in ihnen lebendig bis ins Ghetto
Piaski (Polen), wohin man sie
1942 deportiert hatte. Selbst von
dort sandten sie über das Rote
Kreuz noch letzte Lebenszeichen
zu ihren Söhnen in die USA. Der
Wunsch, den Heinrich Wolff in
dem vorliegenden Brief zu Be-
ginn des Jahres 1939 geäußert
hatte, „dass die liebe Mutter und
ich Weihnachten 39 bei Euch (in
New York) die Plätzchen backen
können, und Du lieber Helmut
wieder dafür den Teig rühren
kannst“, sollte sich nicht erfüllen.

Von Hans-Dieter Graf ZUR PERSON

. Raymond Wolff ist im Besitz
von einigen hundert Briefen und
Postkarten seiner Angehörigen
aus der Zeit zwischen 1938
und 1941. Einen wichtigen Teil
dieser Sammlung nimmt die Kor-
respondenz seiner Großeltern
Heinrich und Selma Wolff mit
ihren in die USA emigrierten Söh-
nen Herbert und Helmut ein. In
ihrer Gesamtschau ergeben die
Briefe ein Bild vom inneren Zu-
stand einer jüdischen Familie, aus
deren Leben derAlltag zusehends
verschwindet bis schließlich nur
noch die Angst vorherrscht, dem
„Hexenkessel“ Deutschland
nicht mehr rechtzeitig entkom-
men zu können. Die Briefe wer-
den allmählich zu „Schreien auf
Papier“.

. Von allen in den Briefen er-
wähnten Verwandten verfügt
Wolff – mit einer einzigen Aus-
nahme – über Fotografien. Auch
das einzigartige Dokumente
einer Zeit, an die es kaum Erinne-
rungen gibt. Zusammen mit
Hans-Dieter Graf und Gabriele
Hannah bereitet Raymond Wolff
eine kommentierte Edition des
Briefwechsels vor.

RaymondWolff (oben links) berichtet bei der Stolperstein-Verlegung über seineVorfahren. Das untere Foto
zeigt die Familie 1929 auf dem zugefrorenen Rhein. Oben rechts der Brief mit dem Stempel. Fotos:Wolff

Dollau und Wau-Wau

Die Rheinhessen sind be-
kannt dafür, dass sie – nicht

erst in den letzten 200 Jahren –
Vokabeln aus fremden Sprachen
oder Regionen übernommen ha-
ben. Das Helau zum Beispiel. In
vielen närrischen Hochburgen
gebräuchlich, ist die Herkunft
nicht ganz sicher: Ein nieder-
deutscher Hirtenruf wird ebenso
diskutiert wie eine Verball-
hornung des Halleluja,
das ja der Mainzer Ober-
messdiener And-
reas Schmitt in seinem
„Helauluja“ aufgreift,
oder eine Herkunft des alt-

deutschen

„hel auf“ („Hölle auf“ – Hel war
die germanische Göttin der
Unterwelt). Doch – während die
Rheinfront an den närrischen
Tagen einstimmig Helau ruft, ha-
ben einige Dörfer im Alzeyer
Land ihre eigene närrische Spra-
che. So dürfte der Umzug am
Sonntag den Alzeyern freneti-

sche „Dollau“-Rufe
entlocken. Die Wöllsteiner

loben ihre Narren
auf der Rostra mit
„Wöllau“ und die

Gau-Wein-
heimer grüßen
mit „Wau-

Wau“. (cb).

R(H)OIGEBABBELT

Gute Musik, gute Atmosphäre: Der Wettbewerb Rock-n-Pop-Youngsters war schon für so manche Band
das Sprungbrett zur Karriere. Archivfoto: Veranstalter

TERMINE

. Freitag, 7.März, 19 Uhr, Ju-
gendhaus in Bingen, Rheinstra-
ße 2. Ein Hauch von Tüll (Jazz-
Funk-Fusion), Lisa (Singer-Song-
writerin), Chris Rock (Singer-
Songwriter, Rock Pop), State of
Grace (Pop)

. Samstag, 8. März, Bürger-
haus Saulheim: Earsteps (Alter-
native, Rock, Pop), Broken Ro (Al-
ternative Rock),AnotherTimelap-
se (Alternative Metal) und außer
Konkurrenz: Edgeball (Rock).

. Freitag, 21. März, Jugend-
zentrum Mainz-Bretzenheim:
Light to the Blind (Geil), Ultima
Victrix (Hardcore/Metalcore),
Black n’Jack (Hard Rock) und
außer Konkurrenz: Jëdeye (Hard
Rock).

. Freitag, 28. März, Schloss-
Ardeck-Sporthalle Gau-Alges-
heim: Lost Without Direction
(Progressive Deathcore), The He-
art Of It All (Melodic Hardcore),
Infected World (Metalcore), The
Pioneers (Akustik, Pop) und
außer Konkurrenz: Awaiting
Dawn (Progressive Metal).

. Samstag, 17. Mai, Finale im
Jugend- und Kulturzentrum Yel-
low Ingelheim.

. Weitere Infos: Werner Frank
vom Kreisjugendamt Mainz-Bin-
gen, Telefon 06132/7873122,
E-Mail: frank.werner@mainz-
bingen.de.

HISTORIE DER
NARRETEI

Serie: Teil 6 / Ende
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Kurzschluss sorgt für Zugausfälle
HEIDESHEIM (dpa). Ein De-

fekt im Stellwerk Uhlerborn bei
Mainz hat zu einer mehrstündi-
gen Sperrung der Bahnstrecke
zwischen Heidesheim und In-
gelheim geführt. In dem Stell-
werk sei ein Relais erhitzt, die
Feuerwehr habe das Teil abge-
kühlt, sagte ein Bahnsprecher
am Donnerstag in Frankfurt.
Um 15 Uhr sei die Strecke wie-

der freigegeben worden. Aller-

dings werde bis zum Austausch
des betroffenen Teils mit verän-
derter Signalführung gefahren.
Betroffen sind Nahverkehrszüge
zwischen Koblenz und Mainz
sowie zwischen Bad Kreuznach
und Mainz. Der Fern- und Gü-
terverkehr werde auf die rechte
Rheinseite umgeleitet und ver-
späte sich um etwa 20 Minuten.
Die Störung soll voraussichtlich
heute behoben werden.

AUF EINEN BLICK

AZ Mainz 28.2.2014 
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